
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 46 (1942-1943)

Heft: 18

Artikel: Aus der Wunderwelt der Natur : in der Kiesgrube

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-671956

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671956
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


trinfen 6efommt, bie im Säuern begriffen ift. ©er
SKildjljanbel ftei)t f)ier bor ber großen Aufgabe,
Sftitd), bie im Sauerlnerben begriffen ift, feineö-
fntlsS meßt in ben 23erfeßt 311 bringen, (onbern fie

3urücf3uf)aiten. 93om Quftanbe ber IDHlcß über-

geugt ficf) ber SMdjßänbler burcß bie fogenannte
SJtlfof)otprobe ober burd) bie Svote-fiauge-'ißrobe.

©iefe ^3rüfungdberfaf)ren finb fo fein, baß fid)
ber SMcßßänbler bereite bei ber Lieferung ber

iXRitd) bom fianbvoirt ober bon ber SRoIterei @e-

tmßßeit über ifjre ioattbarfeit berfdfnffen fann.

ift beößatb fef)r 3U begrüßen, baß bie Sriaubniö

311m SIMlcßßanbel nur fndfmännifd) gefcßulten

fßerfonen erteiit tbirb.

3um Sdfiuß ertoäßnen toir nod) bie tuertboüe

barmftärfenbe unb barmanregenbe i^raft ber bolt-
fommen ,fauren 9ftllcß. ©er gefamte ©tofftoecßfel
toirb burd) ben @enuß faurer SOti(d) geförbert, unb

tbir be3toeife(n, baß ed überhaupt ein beffered,

natürlidfered, btlligered unb angeneßmered 2Rtttel

gegen 23erftopfung gibt aid faure 9Mcß.

£>r. (J. #pïtt).

AUS DEM WUMDEEWELT DEM NATUM

/M der Kiesgrube
Meine erste Begegnung mit einer Kiesgrube

in frühen Kindheitstagen war von starken
Angstgefühlen begleitet. Nicht daß ich Furcht
empfand, die hohen Sandwände könnten über
meinem Kopfe zusammen stürzen; aber die
große Gemeindeschottergrube, die, nicht weit
von meinem Vaterhause entfernt, in einem sanft
gewölbten Moränenhügel drin gähnte, war der
bevorzugte Zufluchtsort der Zigeuner, die da-
mais noch mit ihren von Zelttüchern überspann-
ten Karren durch unser Land zogen. Seither bin
ich ungezählte Male in jene Kiesgrube zurück-
gekehrt. Es war Forscherneugier, die mich hin-
gezogen hat; denn auf diesem engen Raum gab
es immer etwas ganz Besonderes zu sehen.

Wer eine Moränenlandschaft durchwandert,
der wird mehrfach Gelegenheit haben, solche
Gruben zu treffen, alte, vernarbte und neue An-
schnitte im Gelände. Gewiß wird mancher Na-
turfreund beim ersten Anblick wenig erfreut
sein und unter dem Eindruck stehen, der
Mensch habe in die heimische Natur eine recht
schlimme Wunde geschlagen. Das gleiche läßt
sich ja auch von zahlreichen Steinbrüchen aus-
sagen, die an den grün überwobenen Steilhän-
gen unserer alpinen Randseen als grelle Flek-
ken uns entgegenstarren. Aber die Gegenwart
belehrt uns sehr eindringlich, daß unsere Exi-
stenz nicht allein von Schönheitsidealen ab-
hängt, sondern sehr stark ans Materielle gebun-
den ist. Wir brauchen Sand, Kies und Steine
nicht bloß zum Häuserbauen, sondern auch zu
unserer Verteidigung. Ein Trost bleibt uns allen:
die Natur vermag alle Wunden wieder zu heilen,
die ihr der Mensch verursacht hat.

Was ist denn Besonderes in einer solchen
Grube zu sehen? Durch den Aufschluß gewin-

nen wir einen Einblick in die Eingeweide unse-
res Bodens. Eine Kiesgrubenwand entrollt ein
recht umfangreiches Bodenprofil. Ein Urkun-
denbuch wird hier vor uns aufgeschlagen, wir
brauchen nur seine Schrift zu entziffern. Die
Gesteine, die hier bunt durcheinander gemischt
liegen, das sind die Schriftzeichen, die uns recht
viel zu sagen haben. Große Blöcke wechseln mit
kleinern ab, ungeordnetes Geschiebe mit ge-
schichteten Bändern von feinerm Kies und aus-
gewaschenem Sand oder eingeschobenen Linsen
von Lehm. Die Gesteine, die wir untersuchen,
stammen nicht vom Felsuntergrund der Gegend,
wo die Kiesgrube liegt. An ihrer Farbe und
Struktur erkennen wir ihre Art, und gestützt auf
die geologische Erforschung unseres Landes,
können wir die ursprüngliche Heimat des Ge-
steinsmaterials feststellen. So stammen die zahl;-
reichen roten Ackersteine und violetten Mela-
phyre im Tal des Zürichsees aus dem Linth-
gebiet. Vom Glattal bis zum Bodensee liegen
ungezählte Granite aus den Quellgebieten des
Rheins. Bis weit ins untere Reußtal stoßen wir
oft auf Gotthardgranite und Windgällenpor-
phyre, ja am Jurarand bis in die Gegend von
Wangen a. d. A. auf Mt. Blancgranite. Noch bis
kurz nach 1800 glaubte man allgemein, eine Art
mächtiger Sintflut hätte all die großen Blöcke
und Geschiebe aus den Alpen herunter transpor-
tiert. Erst die genauere Untersuchung der jüng-
sten gletschernahen Ablagerungen mit ihrem ge-
schrammten Geschiebe und den Schliffspuren
auf Fels brachte die Lösung des Rätsels, daß

unsere Alpengletscher einst eine viel größere
Ausdehnung besassen und ein gewaltiges Schutt-
material ins Mittelland hinaus beförderten.

Erzählen uns die sich kreuzenden Schrammen
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trinken bekommt, die im Säuern begriffen ist. Der
Milchhandel steht hier vor der großen Aufgabe,
Milch, die im Sauerwerden begriffen ist, keines-

falls mehr in den Verkehr zu bringen, sondern sie

zurückzuhalten. Vom Zustande der Milch über-

zeugt sich der Milchhändler durch die sogenannte

Alkoholprobe oder durch die Note-Lauge-Probe.
Diese Prüfungsverfahren sind so fein, daß sich

der Milchhändler bereits bei der Lieferung der

Milch vom Landwirt oder von der Molkerei Ge-

wißheit über ihre Haltbarkeit verschaffen kann. Es

ist deshalb sehr zu begrüßen, daß die Erlaubnis

zum Milchhandel nur fachmännisch geschulten

Personen erteilt wird.
Zum Schluß erwähnen wir noch die wertvolle

darmstärkende und darmanregende Kraft der voll-
kommen sauren Milch, Der gesamte Stoffwechsel
wird durch den Genuß saurer Milch gefördert, und

wir bezweifeln, daß es überhaupt ein besseres,

natürlicheres, billigeres und angenehmeres Mittel
gegen Verstopfung gibt als saure Milch,

Dr, Horty,

/»i eief

kleine erste Begegnung mit einer Kiesgrulle
in krüllsn Kincllleitstagsn war von starken
^ngstgskülllen verleitet, bliebt (lall icll Kurcllt
smpkancl, ckie vollen 8an(lwancls könnten üller
meinem Kopks Zusammen stürben! aller (lie
Grolls Semeinclescllottsrgrulle, clie, niellt weit
von meinem Vatsrllause entkernt, in einem sankt
gswällltsn bl.oränsnllügel clrin gällnte, war cisr
llevorZugte Zlukluclltsort cler Zigeuner, 6ie (la-
mals noell mit illrsn von ^slttücllern üllerspann-
ten Karren clurcll unser Kancl Zogen, 8eitller llin
icll ungsZälllte lokale in jene Kiesgrulle Zurück-
geksllrt, Ks war Korscllsrnsugier, clie inicll llin-
gsZogsn bat; clenn auk cliessm engen Kaum gall
es immer etwas ganZ Bssonclsrss Zu sellen,

XVsr sine Noränsnlanckscllakt clurcllwanclsrt,
cler wirck msllrkacll Selegenlleit llallen, solclle
(lrullen Zu trekken, alte, vsrnarllte uncl neue ^.n-
scllnitts im (lsläncle, (lewill wircl mancller bla-
turkrsuncl llsim ersten Anblick wenig erkrsut
sein uncl unter <lsm Kinclruck stellen, cler
iVlenscll llalls in ckie lleimisclle blatur eins rscllt
sclllimms V^uncls gesclllagen, Das gleiclle lallt
sicll ja aucll von Zalllreicllen 8teinllrücllen aus-
sagen, clie an clen grün üllerwollenen Lteilllän-
gen unserer alpinen Kanclsesn als grelle Klsk-
ksn uns sntgegenstarrsn, ^.llsr clie (Gegenwart
llslellrt uns sellr 'eimlringlicll, ckakl unsers Kxi-
stenZ niellt allein von 8cllönlleitsiclealen all-
llängt, sonclern sellr stark ans b^aterislls gsllun-
cken ist, V^ir llraucllen 8ancl, Kies uncl 8teins
niellt llloll Zum lläuserllauen, sonclern aucll Zu

unserer Vertsicligung, Kin Lrost llleillt uns allen:
clie blatur vermag alle V/uncken wiscker ZU lleilen,
clie illr cler blenscll verursaellt llat,

Vi^as ist clenn Lesonclsres in einer solellen
(lrulle Zu sellen? Durell clen >kuksclllull gewin-

nen wir einen Kinlllick in clie Kingsweicle unse-
res Loclens, Kine Kiesgrullenwancl entrollt ein
rscllt umkangreicllss Boclenprokil, Kin lllrkun-
clsnllucll wirci llier vor uns aukgesclllagsn, wir
llraucllen nur seine 8cllrikt Zu entZikkern, Ois
(lssteine, 6ie llier llunt clurcllsinancker gemiscllt
liegen, clas sincl <lis 8cllriktZeicllen, clie uns recllt
viel ZU sagen llallen, Srolls Blöcke wscllseln mit
kleinern all, ungsorclnstes (lescllislls mit ge-
sclliclltstsn Länclsrn von ksinsrm Kies uncl aus-
gewascllenem 8ancl ocler singsscllollsnsn Kinsen
von Ksllm, Die (lesteine, clie wir untersucllsn,
stammen nicllt vom Kelsuntergruncl cler Ssgenck,

wo clie Kissgrulle liegt, >kn illrer Karlle uncl
8truktur erkennen wir illre ^.rt, uncl gsstütZt auk
clie gsologisclle Krkorscllung unseres Kancles,
können wir clie ursprüngliclle Beimat clés (le-
steinsmaterials keststellen, 80 stammen ilie Zalls-
rsicllen roten ^ckerstsins uncl violetten Nela-
pll^re im llal ckes ^üricllsees aus clsm Kintll-
gslliet. Vom (llattal llis Zum Bocksnsee liegen
ungsZälllts Sranite aus clen (ZusIIgellistsn üss
Kllsins, Bis weit ins unters Keulltal «tollen wir
okt auk (lottllarclgranite uncl V/inclgällenpor-
pll^rs, ja am ckurarancl llis in 6ie (legencl von
langen a, cl, auk bl.t, LIancgranits, dlocll llis
Kur? nacll 1800 glaullts rnan allgemein, eine ^krt
mäclltiger 8intklut llätte all clie grollen Blöcke
uncl (lsscllislls aus clen ^Klpen llsrunter transpor-
tiert, Krst clie genauere lllntsrsucllung cler jüng-
sten glstscllernallen ^klllagerungen mit illrem gs-
scllrammten (lsscllislle uncl clen 8clllikkspursn
auk Kels llracllts clie Kösung clss Kätsels, clall

unsers ^.lpsngletscller einst eine viel gröllere
^.usclsllnung llesassen unä ein gewaltiges 8cllutt.
material ins iblittellancl llinaus llskörclsrten,

KrZälllen uns clie sicll krsuZsnclen 8cllrammen
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auf poliertem Geschiebe von den sich hier einst
langsam vorwärtsbewegenden Eismassen, in
welche solche Gesteinsstücke eingeklemmt wa-
ren, so erkennen wir in den oft regelmäßig ge-
schichteten Geröllbänken und Sandbändern die
Wirkung der vom Eise stammenden Gletscher-
bäche.

Durch die einseitige Entlastung geraten oft
große Sandwände in eine langsame, kaum be-
merkbare Bewegung. Wie im Gebirgsbau im
Großen, so entstehen dann hier im Kleinen deut-
liehe Verwerfungsspalten, indem die Schichten
aneinander vorbei verschoben werden.

Ganz besonders schön lassen sich jedoch die
Auswaschungswirkungen (Erosion) des Wassers
bei und nach Regenwetter studieren. In den
Steilböschungen der Kieswände bilden sich vom
niederrinnenden Regenwasser Miniaturwild-
bäche, die auf dem Grund der Grube kleine
Schuttkegel erzeugen. An verschiedenen Stellen
bilden sich in Pfützen von angesammeltem Re-
genwasser Deltas mit Über- und Unterwasser-
schuttkegeln, auf welchen sich das transpor-
tierte Material nach den Gesetzen der Schwere
ablagert, während der ausgewaschene Ton als
Trübung im flachen Kleingewässer schwebt.
Was sich da vor uns abspielt, ist nur das ver-
kleinerte Bild der riesenhaften Vorgänge, die
sich vor Jahrmil'lionen im tertiären Molassemeer
oder heute im Delta eines der Riesenströme der
Erde abspielten. Lang anhaltender Regen er-
zeugt an etwas tonig steinigen Böschungen ent-
zückende Miniatur-Erdpyramiden, von denen
jede als Dächlein ein Gesteinssplitterchen trägt.

Durch den Aushub von Kies wird die Rasen-
decke des Moränehügels zerstört und für die Ve-
getation eine Art Neuland geschaffen, das diese
wieder etappenweise zurückerobert. Es spielt
sich demnach in der Kiesgrube ein ähnlicher
Vorgang ab, wie wenn zum Beispiel in den AI-
pen ein vom abschmelzenden Gletscher freige-
gebener Boden von der nachdrängenden Vege-
tation besiedelt wird. Nur beteiligen sich natür-
lieh hier im Tiefland andere Pflanzen als im Ge-
birge. Aber bei beiden finden wir in der Reihen-
folge des Auftretens dieselben Gesetzmäßigkei-
ten. Das Anfangsstadium der Besiedelung stellt
eine offene Schuttflur dar, in welcher als erste
Pioniere vorwiegend Arten auftreten, deren
Früchte und Samen durch den Wind verbreitet
werden; Huflattich, Florentiner-Habichtskraut,
Löwenzahn. Ein zweites Stadium weist Steppen-
charakter auf, indem zwischen den einzelnen
Gewächsen immer noch der Kiesboden sichtbar
ist. Neben Körbchen- und Schmetterlingsblüt-
lern stellen sich nun die ersten Gräser als Ra-

senbildner ein; Burstgras, Rotschwingel, Rispen-
und Honiggras. Aber erst im dritten Stadium
schließt sich die Grasnarbe zum Magerwiesen-
rasen. Bei diesen aufeinander folgenden Vor-
gängen haben die verschiedenen Pflanzen einen
stillen Kampf ums Dasein unter sich ausgefoch-
ten. Die ersten Pioniere sind von den rasenbil-
denden Gräsern verdrängt worden.

Aber auch die Burstwiese ist nur ein vorüber-
gehender Zustand innerhalb einer natürlichen
Entwicklungsreihe. Allerdings bleibt die Wiese
als solche bestehen, sofern der Mensch dieselbe
regelmäßig mäht. Unterläßt er dies, dann stellen
nach kurzer Zeit sich Gebüsche und Bäume ein;
es kommt zur Bildung eines Waldbestandes, der
nun bleibend ist als endgültiges Schlußglied der
Aufeinanderfolge.

Eine Kiesgrube bildet nun aber auch den Le-
bensraum einer ganz charakteristischen Tier-
weit. Liegt der Erdaufschluß in der Nähe eines
stehenden Gewässers, dann entdecken wir mit
Gewißheit in den feinern Sand- und Lehm-
schichten die Nistlöcher der Uferschwalbe. Mit
Hille ihres Schnabels graben diese Tiere hori-
zontale Röhren von etwa einem Meter Länge,
in deren Hintergrund das Nest angelegt wird.
Dicht daneben finden wir die engen Nistgänge
verschiedener Einsiedlerbienen, die Pollen für
ihre Brut eintragen. Am Fuße der Sandwände
auf der Steilböschung münden die dezimeter-
langen, in einem steilen Bogen in die harte Erde
sich senkenden Fangröhren der Larven des Sand-
laufkäfers, dessen schwarzer, scheibenartiger
Kopf genau der Röhrenweite entspricht. Mit
Hilfe eines höckerartig vorspringenden Rücken-
polsters klettert das „weiße Kaminfegerchen"
behende seine Röhre auf und ab, die ihm als
Wohn- und Fangröhre zugleich dient. Spring-
schwänze, Spinnen und Ameisen, die auf ihren
Wanderungen Irl diese Löwengrube fallen, bil-
den seine Hauptnahrung.

An Steinblöcken, die lange Zeit unberührt lie.
gen blieben, haben Feldwespen ihre kleinen, ge-
stielten Pergamentnester angeheftet. In einigen
Zellen liegen Eier und Larven verschiedenen
Alters, andere Zellen sind zugedeckt. Bei unse-
rer Annäherung nehmen die Tiere, welche der
Brutpflege obliegen, Verteidigungsstellung ein.

Aus den tiefern Wasseransammlungen der
Kiesgrube ertönen am Abend die eigenartigen
Unkenrufe. Das graubraune Röcklein dieser
Lurchen ist der Erdfarbe der Umgebung ausge-
zeichnet angepaßt. Anderseits mögen die grel'-
len Schreckfarben der Unterseite, Orange und
Schwarzbraun, gewisse Verfolger abhalten.

-h-
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aul poliertem descbisbe von den sicb liier einst
langsam vorwärtsbewegendsn Lismassen, in
wslcbs solelrs desteinsstücke eingeklemmt wa-
rsn, so erkennen wir in den okt regelmäßig ge-
sekiolltetsn deröllbänksn und 8andkändern die
V/irkung der vom Lise stammenden dletscbsr-
bacbe.

Durcb die einseitige Lntlastung Zerrten okt
große 8andwände in eins langsame, kaum bs-
merkbare Lewsgung. V^ie im dsbirgsbau im
droßsn, so entstellen dann bier im RIeinsn deut-
licbs Vsrwsrkungsspalten, inclsm die 8cbicbtsn
aneinander vorbei verscboben werden.

dan? besonders scbön lassen sicb jedocb die
^.uswascbungswirkungen sLrosionl des Wassers
bei und naelr Regenwsttsr studieren. In den
8tsilböscbungen der Risswände bilden sicb vom
nisdsrrinnenden Regsnwasser lVliniaturwild-
bäcbs, dis auk dem drund der drubs kleine
8cbuttksgel erzeugen. ^Vn verscbisdensn 8tsllen
bilden sicb in Rküt?en von angesammeltem Rs-
genwasssr Deltas mit Über- und Unterwasser-
scbuttkegsln, auk wslcben sicb das transpor-
tisrts Material nacb den dssst?sn der 8cbwere
ablagert, wäbrend der ausgswascbene Don als
Drübung im klacbsn Rleingswässer scbwebt.
>Vas sicb da vor uns abspielt, ist nur das vsr-
kleinsrts Lild der riesenkakten Vorgänge, die
stell vor dallrmillionsn im tertiären blolassemesr
oder lieuts im Delta eines der Rissenströms der
Lrds abspielten. Lang anbaltendsr Regen er-
?sugt an etwas tonig steinigen Löscbungen ent-
?ückende bliniatur-Lrdpyramiden, von denen
jede als Däelllsin ein dssteinssplittercbsn trägt.

Duroli den ^.usbub von Ries wird die Rasen-
decke des iVIoränsbügels verstört und kür die Ve-
gstation eine ^.rt Neuland gescbakksn, das diese
wieder etappenweise Zurückerobert. Ls spielt
sicb demnack in der Riesgrubs sin äbnlicber
Vorgang ab, wie wenn ?um Leispiel in den ^.l-
pen ein vom abscbmel?snden dletscbsr kreise-
gebsner Loden von der nacbdrängsndsn Vege-
tation besiedelt wird, blur beteiligen sicb natür-
licb bier im Diekland andere Rklan?en als im de-
birge. ^.ber bei beiden kindsn wir in der Reiben,
kolge des ^.uktretens dieselben desst?maßigkei-
ten. Das àkangsstadium der Lssisdslung stellt
eine okkens 8cbuttklur dar, in wslcbsr als erste
Rionisrs vorwiegend ^.rtsn auktrsten, deren
Lrücbte und 8amsn durcb den V^ind verbreitet
werden: Luklatticb, Llorentiner-Labicbtskraut,
Löwsn?abn. Lin Zweites 8tadium weist 8tsppsn-
cbarakter auk, indem ?wiscbsn den einzelnen
dewäcbsen immer nocb der Rissbodsn sicbtbar
ist. Reben Rärbcbsn- und 8cbmetterlingsblüt-
lern stellen sicb nun die ersten dräser als Ra-

senbildner ein: Lurstgras, Rotscbwingel, Rispen-
und Honiggras, ^.bsr erst im dritten 8tadium
scblisßt sicb die drasnarbs ?um blagsrwiesen-
rasen. Lei diesen aukeinandsr kolgsnden Vor-
gängen babsn die verscbiedensn Rklan?en einen
stillen Rampk ums Dasein unter sicb ausgskocb-
ten. Die ersten Rionisre sind von den rasenbil-
dendsn drässrn verdrängt worden.

^.ber aucb die Lurstwiess ist nur ein vorüber-
gebender Zustand innsrbalb einer natürlicbsn
Lntwicklungsreibe. Allerdings bleibt die Vliese
als solcbe bsstsbsn, soksrn der bdsnscb dieselbe
regelmäßig mäbt. Dntsrläßt er dies, dann stellen
nacb kurzer ^eit sicb dsbüscbe und Läums ein:
es kommt?ur Lildung eines V/aldbsstandes, der
nun bleibend ist als endgültiges 8cblußglied der
^.uksinandsrkolgs.

Line Riesgrube bildet nun aber aucb den Ls-
bsnsraum einer gan? cbaraktsristiscben Disr-
weit. Liegt der Lrdaukscbluß in der bläbe eines
siebenden dswässers, dann entdecken wir mit
dewißbeit in den ksinsrn 8and- und Lebm-
scbicbten die Ristlöcbsr der Dksrscbwalbe. lVIit
Lille ibrss 8cbnabsls graben diese Diers bori-
?ontale Röbren von etwa einem Nster Längs,
in deren Hintergrund das blest angelegt wird.
Dicbt daneben kindsn wir die engen blistgängs
verscbisdener Linsiedlsrbienen, die Rollen kür
ibre Lrut eintragen, ^.rn Lußs der 8andwänds
auk der 8teilböscbung münden dis decimeter-
langen, in einem steilen Logen in die barte Lrde
sicb senkenden Langröbrsn der Larven des 8and-
laukkäkers, dessen scbwar?sr, scbeibsnartigsr
Ropk genau der Röbrenweits entspricbt. bdit
Llilke eines böckerartig vorspringenden Rücken-
Polsters klettert das ,,weiße Raminksgercben"
bebende seine Röbre auk und ab, die ibm als
^Vobn- und Langröbre ?ugleicb dient. 8pring-
scbwän?e, 8pinnen und Ameisen, die auk ibren
Wanderungen iü diese Löwengrubs kallen, bil-
den seine Lauptnabrung.

^.n 8teinblöcken, die lange ?eit unbsrübrt lie.
gen blieben, baben Leldwespsn ibre kleinen, ge-
stielten Rergamsntnsstsr angebektet. In einigen
Wellen liegen Lier und Larven verscbiedensn
Alters, anders Wellen sind Zugedeckt. Lei unse-
rer ^nnäberung nsbmsn die Disrs, welcbe der
Lrutpklege obliegen, Verteidigungsstellung sin.

às den tiskern Wasseransammlungen der
Rissgrubs ertönen am ^bsnd die eigenartigen
Dnkenruks. Das graubraune Röcklein dieser
Lurcben ist der Lrdkarbs der Umgebung ausge-
xsicbnet angepaßt. Anderseits mögen die grel-
Isn 8cbreckkarben der Dnterseite, dränge und
8cbwar?braun, gewisse Vsrkolgsr abbalten.

-b-

keàktioQ: Or. Orngt Osclimanv, ^ûrià 7, I^ütlstraLe 1l). sLeiträge nur an diese ^.dresse I) OvverleoZi eivSessndtev LeiträZen muL

das ^ücicporto kei^ele^t verden. Oruclc uvd Verlag vov iViüller, V/erder à Oo. V^olkkaeiisiraÜe 19, ^üricli ^ ?elepiic>n 2 35 27
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